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Vorrede

an den

Justinus Febronius »

Es ist schwer , die Wahrheit nicht zu sagen .

Nehmen Sie es also nicht übel , grosser Mann ?

wenn ich Ihnen Ne wahrhaftesten Empfin »

düngen erkläre , die ich bey dem Durchlesm

Ihres Widerrnfs fühlte . Ich erstaunte , als

xch fand , daß Zebronius , der so vielen

Feinden unüberwindlich gewesen war , und der

Nr Freyheiten sowohl der allgemeinen , als be«

sonders der deutschen Kirche mit Riesenstärke

vertheidigt hatte , nun von sich selbst besiegt ,

und daß er , der grdffer war , als alle andere ,

nun klerner wurde , als er selbst . Sprechen

Gie grosser Mann ! was für mr Bewegungs -

M 4 gründ
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grund hat Sie zum Widerrufen angetrieben ?
Vielleicht hat das Aergerniß einiger Kleinmü »
rhigen , das diese aus dem Lesen ihrer Schriften
schöpften , Ihr zarres Gewissen dazu bewogen ?
Warum erinnerten Sie sich aber nicht an die
Stelle des heiligen Pabstes Gregorius , * )
welche Sie in der Borrede zu Ihrem Lompen -
Lium dem Mamachi entgegen gesetzt haben ?
wenn aus der Wahrheit ei « Aergerniß ge¬
nommen wird , so ist es nützlicher , man
lasse zu , daß das Aergerniß entstehe , als
daß man von der Wahrheit abweiche .

Oder hat Sie die dem Römischen Pabste , als
dem Oberhaupte der Kirche , schuldige Ehrfurcht
genöthigt , ihre Sätze zu widerrufen ? Haben
denn also Lyprianns , Augustinus , Bernhar .
dus , so viele Vater der allgemeinen Kirchen »
Versammlungen , selbst die römischen PLbsie ,
Damasus , Gregorcus M. , Gelaflus , Hadna »
uus vi . so viele andere sehr berühmte Männer ,
die sich durch Lehre und Frömmigkeit gleicherwei »
se hervorthaten , und durch deren glaubwürdig »
sten Zeugnrsss Sie Ihre Lehre so deutlich bewei »
seu, gar keine Ehrfurcht gegen den Apostolischen
Sruhi gehabt ? Oder hat erst die einzige

Wahr »
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Wahrheit und die schleunige Erkenntniß Ihrer

Irrthümer Ihren Widerruf veranlaßt . Der »

zeihen Sie nur , wenn ich kaum glauben kann ,

daß Sie sich so gar gröblich geirrt haben sollten .

So pflegen sich die grossen Genies nicht zu ir »

ren , daß sie , wenn sie einmal die ganze Kette

der Meynung an einander hängen , lauter

falsche Sätze aufbürden , besonders wenn kein

Trreb der Eigenliebe , sondern die beste Absicht

sie zum Schreiben verleitet hat . Ich habe

wenigstens die meisten Sätze , die Sie nun für

wahr zu hatten scheinen , aus Lhren eigenen

unsterblichen Schriften für ganz falsch zu ecken »

nen gelernt . Bergleichen See ihren Wider »

ruf mit Ihrem iidro ssnZuisri , so haben L) ie

den erster « zur Genüge widerlegt . Ich will

noch einiges hinzusetzen , nicht aus Stolz , den

8edrsnius zu unterrichten ; sondern aus der

Absicht , die erstere , in vielen Stücken so gründ »

iiche Lehre gemeinnützig zu machen .

Werde nicht ungehalten hierüber , Messer

Mann ! denn es ist schwer , die

Nicht zu sSFen .

M Z Erstes
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Erstes Kapitel .

Vsn den Schlüsseln der Kirche «

iA Anfange seines Widerrufs verstößt
sich Ksöronivs ; er geräth von dem einem
Nebenwege auf den andern . Zuvor hatte er in
seinem übro twZulsLi behaustet , daß die Slüs »
sel des Himmelreichs von Lhristo nur der allge »
meinen Kirche , und erst hernach von dieser dem
Römischen Pabste verliehen worden seyen. Nun
behauptet er , eben diese Schlüssel seyen dem
Petrus allein , und hernach erst von dem Pe »
rrus der Kirche überlassen worden . Wenn die
Apostel und deren Nachfolger , die BlsSdffe ,
ihre Gewalt zu regieren von dem Perrus er»
halten habe », so weiß lch nicht , uueFebronius
in der nemlichen Stelle sagen kann , daß dem
Aposteln und den Bischdffen ihre Gewalt von
Lhe- sto ertheilt worden sey. Sowie Petrus ,
weil er seine höchste Würde von Lhnsto crhal »
ren hat , solche eben deswegen nicht von der
Rieche bekommen hat ; eben so können auch die
Beschösse , weil sie ihre Gerichtsbarkeit , wie
mir gleich deutlichen Worten gesagt wird , von
Christo erhalte » haben , solche nicht von dem

pabßg
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pabste bekommen haben . Entweder muß 5e-

brsnius , wenn er es im Ernste gesagt hat ,

hier einen Widerspruch gestehen , oder zu jener

bekannten Diftmction der Lurialisten zwischen

einer mittelbaren und unmittelbaren Erthev

lung der Gewalt seine Zuflucht nehmen . Wie

ungegründet aber diese Distinetion sey, beweisen ,

ausser dem Febronius selbst,viele andere und vor

allen am unergründlichsten der ganz vvrtrefliche

Benedictus Stattler , Professor der ^tzeolo »

gie auf der Universität zu Jngolstadt , in feiner

Vemolillraüons dstboliea .

War NUN deswegen , weil Christus den Pe¬

trus zur Grundstütze der Kirche unmittelbar

eingesetzt hat , die erstere Meynung des Febro -

Nius irrig , daß nemttch der Pabst seine höchste

Würde und Gewalt der Gerichtsbarkeit unmit¬

telbar von der Kirche , und nur mittelbar von

Christo erhalten habe ? Warum sagt man denn ,

daß die Gerichtsbarkeit der Bischdfe nur mittel¬

bar von Christo herrühre , da doch Nicht Petrus ,

sondern unmittelbar der Heilige Geist dre LL-

schöffe eingesetzt hat , zu regieren die Rirche

Gorress s. )

Dem

s) Apsstelgesch . XX. - Z.
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D? m Aebronius könnte noch eine andere
Ausflucht der Kunalisten übrig bleiben , wenn
er mit ihnen sagen wollte , daß zwar alle Bi -
schöffe unmittelbar von Lhnflo die Gerichts
barkett über ihre Kirche erhalten haben , daß
über doch die Schlüssel der allgemeinen Kirche
unmittelbar nur dem Petrus allein gege¬
ben worden seyen . Allein , diese Ausflucht ist

so falsch , wie die vorige . Denn die Bi -
schösse sollen nicht auf die besondere , sondern
auf die ganz allgemeine Zeerde Acht
Haben , und sie flnd von den Heiligen Geist
eingesetzet worden , nrcht nur die besondern Kir¬
chen , sondern die Kirche ( § vttes zu regie¬
ren , welche er durch sein eigen Blut erwor - -
d -n hat ; l>) was ist dieß aber anders für eine
Kirche , als die allgemeine ? Gewiß , wenn
Petrus allein unmittelbar die Schlüssel der
allgemeinen Kirche erhalrenhat , so wird man
auch einzig und qlleip auf den Römischen
Paöfl , als auf den Nachfolger Perri in den
Samen , welche die Angelegenheiten der all »
gemeinen Kirche betreffen , Acht haben müs¬
sen ^ so daß in diesen Stücken die Bl schösse
höchstens Ltstthalter des Pabstes wären und

nach
b) Ax- ost - lgssch . XX. 28.



stach dessen Gutdünken und Willkühr zu einem

Theile der allgemeinen Vorsorge zugelassen wür¬

den , als welches die vom Römischen Hofe schon

längstens angenommene Meynung gewesen ist. e)

Wie viel dieß aber von der Gerichtsbarkeit

der allgemeinen Krrcheuversammlungen entziehe ,

wie sehr es gegen die beständige und sich niemals

widersprechende Tradition der Kirchi streite , wie

sehr es den ergangenen Bekenntnissen der Rö¬

mischen Päbste selbst widerspreche , weiß jeder ,

man , der nicht in der wahren und ächten Kir -

chengeschichte völlig unwissend ist. Ich will

hier die vielen Beyspiele , Urkunden und Be »

weise des Alterthums nicht anführen , die man

hin und wieder in den Schriftstellern findet ,

nur zween Römische Päbste will ich zu Zeugen

aufstellen , die weder dem Febronius , noch, nur

ich denke , dem Römischen Hofe mit Recht ver »

dächtrg sind . Der erste ist der Zeitige Pabst

Lötestinus , welcher in seinem Briefe an die

- Däter des zur Verdammung der Ketzerey des

Nestorius in Ephesus versammelten Synodus

( ein Geschäft , das unstreitig die allgemeine
Kirche

e) Lsrä . äs llues r» r - earro er r»/?. >e/.

UNd kaAoanus r» Decrers/ek ^ IN

mehrern Stellen .



Kirche betrifft ) dieselbigen zur Vertheidigung
des Glaubens also ermähnet : —Die Versamm¬
lung der Lischoffe bezeuget die Gegenwart
des heiligen Geistes ; denn das Concilium
iß durch die ihm schuldige Ehrfurcht hei¬
lig , weil es die ansehnliche Versammlung
der Apostel vorstellet , als welche nie¬
mals von dem Beystand ihres Meisters
dessen Lehre zu predigen ihnen befoh¬
len worden war , verlassen werden . —
Dieses Amt zu lehren ist gleicher
weise allen Bisch offen verliehen wor¬
den ; wir werden alle dazu durch ein Erb¬
recht verpflichtet , wir nemlich , die wir ,
als Nachfolger der Apostel , den Namen
des §errn durch die verschiedenen Länder
der Welt verkündigen , nach den Worten ,
die zu den Aposteln gesagt worden sind :
Gehet hin , und lehret alle Völker . Be¬
merket es wohl meine Bruder . ' - aß uns
der allgemeine Befehl gegeben worden
sey , und daß Christus gewollt hat , Haß
wir alle diesen erfüllen , da er uns allen
gleicherweise ertheilt worden ist. wir
alle wollen die Arbeiten dererjenigen auf
uns nehmen , deren würde und Am -



kes Na chfslger wir alle sind . Die -

ftr Brief wurde öffentlich in der zweyten Ses¬

sion dreser Kirchrnversammlung vorgelesen ä) .

Nun sehe man ! Also schreibt der heilige Pabst . .

also schreibt er , als Oberhaupt der Kirche , an

das allgemeine Concilium in einer Sache von

der größten Wichngkelt . Wer wird wohl daran

zweifeln , daß er so wohl in Ansehung seiner Ge¬

walt , als der Gewalt der Bischdffe , seine wah »

ren und aufrichtigen Gesinnungen habe ausdrü¬

cken wollen ? Der Psbst sagt hier nicht , daß

die Bischöfe in den allgemeinen Angelegen¬

heiten nur die Staathatter des Pabstes seyen ,

sondern daß sie zur Entscheidung derselben das

Recht , ja sogar alle den allgemeinen Auftrag

und Befehl , als Nachfolger der Apostel durch

ein Erbrecht vsn Christo gleicherweise erhal¬

ten haben . Ist dieß nicht unstreitig ein aus den

reinsten Zeiten der ersten Kirche hergeleiteter

deutlicher Beweis ?

Der andere eben so unverwrrfliche Zeuge isi

der sehr berühmte Pabst , der ZeLUge Grego ,
rius

Pllleur ) " M Dcc/e/. Dom. D5. D' L. 2; . tz - 47 - ^
« c ? « ü - ri . a<i a?»r «?»Z4r,



rme der Grosse , welcher sich allein die all¬
gemeine Gerichtsbarkeit so wenig zuschrieb ,
daß er nicht einmal den Titel eines allgemein
nen LLschoffs annahm . Denn er schreibt in
dem Briefe an den Eulozius von Alexandrien
also : s ) — Mir wollten Eure Heiligkeit
berichten , daß Sie an einige jenen stolzen
Ausdrücke nicht schreiben , welche einen
eiteln Uebermuth zum Grunde haben , und
zu mir sagen Sie : wie Sie befohlen
haben . Ich bitte , lassen Sie mich dieses
Wort Befehl nicht mehr hären , denn
ich weiß , wer ich bin , und wer Sie
sind . Sie sind der S telle und dem
Amte nach , meine Bruder ; den
Sitten nach , meine vä ' ter . Ich
habe als » nicht b efo h l en , sondern
ich suchte das , was nützlich ist , anzu¬
zeigen . Ich finde aber nicht , daß Eure
Heiligkeit eben das , was Sie , zu Gedächt¬
niß genommen hatten , vollkommen im

Gedächtniß haben behalten wollen . Denn
ich habe gesagt , daß weder Sie , noch sonst
jemand anders , wer es auch seyn möge ,
etwas dergleichen an mich schreiben sollte ,

und
s) Zc>> iit , 8, Msütl. I. eAx. -je.' l-



Mb imn bedienten sie sich doch im An »

fange des Briefes , den sie an mich

selbst , der ich mir solches verbeten hatte ,

geschrieben haben , der stolzen Benen¬

nung , undhiessenmich den allgemei¬

nen Pab st. Ich bitte , Eure Zeiligkeit ,

die mir so werth sind , möchten dieses

nicht mehr thun ; denn dadurch wird Ih¬

nen dasjenige benommen , was

einem andern mehr , als recht ist ,

gegeben wird . Denn ich suche nicht an

Worten zuzunehmen , sondern an Sitten .

Ich halte auch dasjenige nicht für eine

Ehre , wobey ich weiß , daß meine Bru¬

der ihre Ehre verlieren . Meine Ehre

ist die allgemeine Rirche . Meine Ehre ist

die veste Stärke meiner Bruder . Alsdann

hin ich wahrhaft geehrt , wenn allen und

jeden die sch u l - i g e E h r e n i ch t versagt

wird . Denn , wenn Eure Heiligkeit mich

den allgemeinen Pabst nennen , so

läugnen Sie , daß Sie es seyen ,

weil sie mich für den allgemeinen beken¬

nen . Dieß sey ferne , weg mit den Wo »

ten , die den eiteln Stolz aufblähen und

tzie Christliche Liebe beleidigen . Eure Zei-

sr lig .
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ligkeit wissen , daß in dem Synsdris zst
Lhalcedon und auch hernach noch dieses
von den folgenden Vatern meinen Vor¬
gängern angeboten worden ist ; und den »

noch hat keiner derselben jemals sich die¬
ses Wortes bedienen wollen , damit , sie ,
indem sie die Ehre aller Priester in die¬
ser Welt werth schätzten , die ihrige bey
Gott . aufbewahrten 2 Was könnte vortreff »
lichers angeführt werden , als diese Worte des
Gregorius ? was ist wohl wehr voll des Hei¬
ligen Geistes ? was ist zum Beweise unsers Sa »
tzes deutlicher ? Lächerlich ist die Antwort der
Lurialisten , wenn sie sagcn : Gregonus habe
«us besonderer und gleichsam übertriebener De«
Muth also gesprochen Ist denn eine besondereve »
Muth des Pabstes , des Statthalters Christi ,
unwürdig ? findet der Dorwurs des Uebertriebe -
neu da statt , wo weiter nichts : als nur die
schuldige Ehre erwiesn wird ? oder wird da
zu viel gesagt , wo , wenn es nicht gesagt wür¬
de , der eitle Stolz , die Beleidigung der christ¬
lichen Liebe , die Beraubung und Entziehung
der Würde anderer , die Folgen seyn wirr »
den ? Wer untersteht sich wohl zu sagen ,
das Ldlestmus oder Gregorius die Rechte sei»
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Äs Stuhls Nicht gewußt oder vernachlWget

Habe ?

Zweytes Kapitel .

Von dem Primat * ) und dessen Umfang «

^ - ebromus kömmt in seinem Widerruf vom
den Schlüsseln der Kirche aufden Primat , von

dem er nun anerkennet , daß er zur Gerichts¬

barkeit gehöre , welches er vorher zu läugnen

schien. Doch spielt er , wenn ich mich nicht

irre , in Ansehung des Umfangs desselbigen mit

sehr zweifelhaften und zweydeutigea Worten .
Ws Petrus ist , sagt er , da ist die Rirche .

Ist dieß also zu verstehen , daß die Stimme des

emzigeu Petrus allein schon die Stimme der

ganzen Kirche sey ? oder ist es also zu verste¬
hen, daß , wo Petrus mit der Versammlung
der Vischöffe als Oberhaupt vereinigt und ver »

N 2 bun »

Primat ist der Lharacter der Päpstlichen
Würde , vermöge dessen derPabst die höchste
geistliche Gewalt in der ganzen Welt be»

hauptet , so , daß alle Kirchen unter seinem

Gebore , gleich als Töchter unter ihrer Mut »

ter , stehen sollen
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runden ist , da vielmehr die Kirche seyn müsse,
als in einer Versammlung , dre kein Oberhaupt
hat ? Wenn die Worte des Febronius nach
dem letzter « Änne zu verstehen sind , so wird

jeder Katholische seine Meynung gern und wil «

lig annehmen . Viele Gründe zum Beweise
dieses Satzes hat sowohl Febronius selbst ,
als nebst sehr vielen andern der sehr berühmte
Lournely , den er anführet , gesammelt . Sind
aber die Worte des Febronius nach dem er»

siern Sinne zu verstehen , welches auch der
Sinn der Lurialisten ist , so antworten wir
dem Febrsmus , was er selbst dem Mama -

chi geantwortet hat : k) wenn du mit ihnen
einerley Meynung bist , so „erhoffe von
keinem vernünftigen Franzosen oder Spa¬
nier , oder Deutschen , Lob noch Beyfall .
Daß aber Febromus in seinem Widerruf die¬

sen Sinn wirklich verstanden habe , daran läßt
utts dasjenige nicht zweifeln , was er gleich
darauf sagt , daß nemlich dem Pabste eine
vollkommene Macht und Gewalt über die

allgemeine Kirche zukomme , er sey der Mund
und der Fürst der Apostolischen Versammlung ,
und der oberste Richrer der Streitigkeiten m

den

k) in prseist . sä liwm eomyenstimu .
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den Sachen des Glaubensund der Sitten,und

endlich sey Luthers Ketzerey schon vor derTriden »

tmischen Kirchenversammlung bereits durch den

Drakrlspruch vermoA eines unmittelbaren

EndurHeils und unwiderrustich verdammt

worden .

Auf was anders zielt dieß alles ab, als darauf ,

daß jene bekannte Meynung von der von aller

Einwilligung der Bischdffe unabhängigen Päbst »

liehen Unfehlbarkeit wieder eingeführet werden

solle ? Wie falsch aber diese , wie unbekannt den

ältern Zeiten sie sey , zeigt , ausser dem Bsffuet ,

niemand besser , als Sevromus selbst in seinem

libro lmAulari . Wenn ich nur Pfeile aus des»

sen Kbchrrn heraus nähme , so würde ich schon

nicht mehr an dmrSiege zweifeln . Damit ich

ihn aber nicht vielmehr auszuschreiben , als zir

rpiderlegen scheine , so will ich einige von mei»

nen Gründen hinzusetzen , die ich aus den ganz

und gar nicht verdächtigen Urkunden der Kir

chengeichichte und aus den Bemerkungen der be¬

rühmtesten Männer gesammelt habe .

Da die mit dem Primat nothwendiger Weise

und unabänderlich verbundenen Privilegien

gänzlich und allein von demjenigen abhängen ,

N z wel >
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welcher den Primat eingesetzt hat , so muß man
vor allen Dingen in diesen Stücken auf dessen
Lehre Acht haben . Was also Christus ge-
lehret Z. ) alS erden Primat einsetzte ? Der
Heiland hat zwar dem Petrus versprochen , daß
er auf ihn , als auf die Grundveste , seine Kirche
bauen wolle , nicht aber , daß Petrus , und die
Kirche in Zukunft einerley seyn sollte . Sonst
haue Christus die Kirche auf die Kirche gekauet ,
welches allerdings ungereimt wär ?. Und wel-
eher vernünftige Mensch wird sagen , daß da ,
wo nur allein von der Grundveste des Hauses
die Rede ist , das Haus selbst verstanden wer¬
de ? So wenig das ganze Gebäude durch den
Namen der blossen Grundveste vernünftigerWeft
se verstanden wird , eben so wenig wird mir Recht
durch die Benennung des ganzen Gebäudes die
blosse Grundveste verstanden .

Da Christus versprochen hat , daß die Pfor¬
ten der Hölle die Kirche nicht überwältigen sol¬
len , so hat er dadurch verstanden , daß solches
erst alsdenn geschehen werde , wenn die Kirche
auf ihrer Grundveste stehen , das ist , wenn die
Bischdffe , welche die Säulen der Kirche vor¬
stellen , mit ihrem Oberhaupte verbunden und.

ser »
L) Match . xvi . iü .
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vereinigt seyn würden . Sowie das Haus ohne

Grundvefte nicht stehen bleiben kann , so wird

auch die Grundveste vergebens und unnütz seyn ,

wenn keine , oder nur wankende Säulen darauf

zu stehen kommen .

Dreß hat nnt deutlichen Worten ein Zeugs

ausgedrückt , welchen weder Febromuö , noch

der Nbmische Hof verwerfen kann , nämlich der

heilige Yabst Sirius Hi . der vor seiner Gelam

gung zur Päbstlichen Würde enr sehr vertrauter

Freund des grosse » Augustinus gewesen war , in

semem Briefe andie Jllyrischcn Blschdffe,b ) in

welchem er sagt : So wie jeder Leib von

dem Zaupte regieret wird , so verliert auch

das Saupt selbst wenn es nicht von

seinem Leibe unterstützt wird , sei¬

ne Vestigkeit und Rraft , und behalt

die Würde nicht , die es hatte .

Diese Wahrheit wird auch , wenn ich mich

nicht irre , in dem ganzen vorhergehenden Ks»

pirel bestätiget . Denn : wenn alle Bischdffe

zur Regierung nicht nur der besondern Kirchen ,

sondern auch der allgemeinen Kirche von Lhrü

sty unmittelbar berufen worden sind , wie wir

N 4 Meigr

st ) sxuä Loistum tom. Sonell . 8; 7°
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gezeigt haken , so wird unstreitig zurunwiöer -
ruflichenEntschcidung einer allgemeinen Ange¬
legenheit nothwendiger Weise lhreEinwilligunz
erfoderr . Wenigstens stimmt solches mit der
Tradition der ersten Jahrhunderte vollkommen
übereiln Aus den Acte » zwoer allgemeinen
Kirchenversammlungen , von welchen zwar Fe-
kroniuS bereits zum Theil gehandelt hat , will
ich offenbar zeigen , daß das Urtheil des Pabstes
auch in Betreff einer Glaubenssache einer neuen
Untersuchung unterworfen , und also nicht für
ein unmittelbares und unwiderrufliches End »
urtheil anerkannt worden ist.

Das erste ist das Loncilium zu Ephesus ,
welches im Jahr 4?r . wegen der Sache deS
Nestorius versammelt worden war . Obgleich
der heilige Pabst Ldlcstinus schon im Jahre
zuvor , nämlich im Jahre 4Z0. den Nestorius
als einen Reger und Gottlosen excommuni «
cirt hatte , so hat doch der nämliche Pabst in
dem darauf folgenden Jahre an das Loncilium
den von uns im vorhergehenden Kapitel ange¬
führten Brief geschrieben , in welchem er die
Väter brüderlich ermähnet , daß sie die Wahrheit
des Glaubens im heiligen Geist bestimmen
sollen , nach dem allgemeinen Lehramts
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welches auf alle Nachfolger Ler Apostel durch ein

Erbrecht gekommen ist. Würde der Pabst die¬

ses gethan haben , wenn er seine Entscheidung

bereits für ein unmittelbares und unwider¬

rufliches Endurtheil gehalten Hütte ?

Wir wollen nun auch hdren , wie die Dä -

ter diesen hdchstwichtigsten Punkt behandelt ha.

ben. Sogleich in der ersten Session wurde Ne-

storius noch revereuäillimus ' st püliimus ge¬

nannt , und zu dreyenmalen auf das Loncilium

ritirt , damit , wie die Vüter sagen , nichts

unterlassen würde , was zur Ordnung des

geistlichen Gerichts gehöret . Sie fügten auch

noch eine schriftliche Mahnung in folgenden

Worten bey : — durch diese dritte Vorla¬

dung ruft das heiligste Concilium , nach

der Vorschrift der Lanonum , deine

Irömmigkeit auf , und laßt dir diese

Irrst gedultig nach . Sey also wenigstens

nun so gütig und komme , damit du

dich , wegen der ketzerischen Sätze , wegen

welcherdu angeklagt wirst , daß du

solche öffentlich in der Kirche bestätiget

habest , verantwortest . Denn du

mußt wissen , daß , wenn du Nkcht erschei -

N 5 nest ,
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nest , das heilige Tsncilium verpflichtet
ist , den Ausspruch nach der Vorschrift
der Lansnum gegen dich zn thun . Matt
sehe nun ; es heißt , Nestorius sey noch nicht
wegen der Äetzercy verdammt , sondern erst
verklagt , und ihm wird noch die Frist gelassen ,
sich zu verantworten . Kann oder pflegt man
wohl auf diese Art mit einem Beklagten zu
verfahren , der bereits durch ein unmittelba ^-
res und unwiderrufliches Endurtheil ver¬
dammt ist ? Da aber Nestorius noch nicht er¬
schien , so wurde dessen Lehre , sagt Fleury ,
untersucht , nach vorher vorgelesenen NicLni' -
schen Glaubensbekenntniß , als dem Renn -
zeichen 0er Religion , und Nachdem dessen
Lehre dem Nicanischen Glaubensbekenntnis ?
rflcht gleichförmig befunden worden war , als¬
dann erst thaten die Väter den Ausspruch :
Wir alle verbgnnen den Retzer Nest »-
rius ! wir alle verbannen den gottlo¬
sen Glauben des Nestorius . Als dieses
verrichtet war , sagte Juvenalis , Bischofs von
Jerusalem : nun soll auch der Brief gelesen
werden , welchen der heiligste Lrzbrschof
zu Rom Lölestinus in der Materie des

Glau -
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Glaubens geschrieben hat . Hier finde ich

zween Punkte , die wohl zu bemerken sind .

Besonders erstlich , daß , unerachrct der vorher¬

gegangenen Entscheidung des Pabstes Ldlesti »

nuS , die Däter dennoch die Lehre des Nesto »

rius aufs neue untersuchten , und dabey das Ni -

cämsche GlauSensbekenmniß zum Kennzeichen

des Glaubens und zum Grunde legten . Nur

sage man : warum legten sie denn d- e Entschei »

düng des Pabstes nicht zum Grunde , warum

nahmen sie diese nicht als das Kennzeichen des

Glaubens an ? warum anders , als weil sie

solche in einer Glaubenssache nicht für ein un «

mittelbares und unwiderrufliches Endur -

theil hielten ? Das andere Merkwürdige bey

dieser Sache ist , daß sie alsdann erst den Brief

des Pabstes gelesen haben , nachdem sie den

Nestorius bereits als einen Reyer und Gottlo¬

sen verdammt hatten ; so daß sie also m der

Entscheidung dieser ganzen Sache , auf das

ohne die Kirchrnversammlung gefällte Pabst »

liche Urtheil gar nicht besonders Acht hatten .
Es könnten aus den Acten dieses Tvncilir noch

viele und zwar sehr trisftige Gründe hierüber

angeführt werden , welche demjenigen nicht un¬

bekannt seyn Muren , der die Kirchengeschichte
des
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des Slaudius 8leury mit einiger Aufmerksam¬
keit durchgehen har . >)

Las zweyte . Concilium ist die Lhalcedonen »
fische Kirchenversammlung , welche un Jahre
451 . in Sachen des Lutyches und des Dio »
storus versammelt ward . Wenn man die Gr »
schichte und dre Acten derselben ohne Vorur »
theil durchsteht , so wird man vieles gegen die
Unfehlbarkeit des Mnnschen Pabsteö finden .
B. sonders ist bekannt , daß der heilige Pabst
Leo in dem Synodalbriefe au den Flavranus ,
Bischofs vop Lonstantinopel,den Eutyches und
dessen Irrthümer als eine neue Ketzerey ver »
dämmt hat . Nichts destoweniger erhielt Euty »
ches , der an ein allgemeines Concilium appek
lirre , solches sowohl von dem Pabste als von
dem Kaiser , und zwar das zweyte Concilium

zu Epheius . Merkwürdig ist der Brief des Leo,
den er an diese Kirchenversammlung im Jahre

449 . geschrieben hat , K) in welchem er sagt , daß
der Kaiser dieses Concilium deswegen zusam »
nie » berufen Habe , damit der Irrthum des

Euty »

i ) ?Ieurv rs»r. 6. ///,. 2 e»' aKr>

l. ) e/>r^o/sv 2Y. <r/r' s5 15. klau-.
rx ccc/ ^ I . 6. /. 27. Zh.
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Eutyches durch ein desto glaubwürdiger «

und gültigers Gericht abgeschaft würde . Als

aber das Concilium zu Ephesus einen schlechtrtr

Ausgang hatte , schrieb eben dieser Pabst Leo

an den Kaiser Theodosius , um ein neues allgr .

meines Concilium zu erhalten mit folgenden

Worten : 1) — Alle Rirchen und Beschösse

unsers Italiens bitten dich inständig und

mit Thränen , daß du ihnen befehlen mö-

gest , ein allgemeines Concilium in Italien

zu halten . — Auf diese Art werden alle

Zweifel über den Glaub en und al¬

le Streitigkeiten , welche das Band der Christ »

lichen Liebe zerreißen , aufgehoben werden .

Nachdem nun also von dem Kaiser im Jahre

45 l . das Concilium zu Lhalcedon zusammen

berufen worden war , so brachten , als indessen

zweyter Session der Brief des heiligen Dabstes

Leo vorgelesen wurde , nach dem Zeugmße des

Fleury , die Bischdffe aus Jllyrien und Palä »

stina zu dreyenmalen Einwendungen gegen die

Worte des Pabstcs vor . Auch wurden die

Stellen aus den HH- Vütern vorgelesen , wel»

che der heilige Leo in seinem Briefe angeführt
hat -

! ) ^// ?. 6. 4- Ls/?. ecc/e /

I - E. s. llL. 27. > 4Z.
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hatte . Nach Vorlesung derselben fragten die
Obrigkeitttchen Personen : ob bey solcher Be¬
schaffenheit der Sache noch zemand einen
Zweifel hatte r Die Bischdffe sagten laut :
niemand zweifelt . Doch bat sich Atticus von
Nicovolis eine Frist von einigen Lagen aus / da¬
mit er mit ruhigerm Gemüthe die in dem Briefe
des Pabfles vorkommenden Zcugmße derVäter
m Erwägung ziehen kdnnte . Die Bischdffe wi»
derspracheu so wenig , daß sie vielmehr in fol¬
gende Worte ausbrachen : — Die Sitzung
soll bis auf fünf Tage verschoben werden ,
damit eure Jeilig ?eit unter euch bey dem
heiligsten Erzbischoffe Anatolius sich be¬
spreche , und ihr gemeinschaftlich euch
über den Glauben berathschlaget ,
auf daß diejenigen , welche zweifeln ,
belehret werden . — Amatolius soll
von denen , die unterschrieben haben , die »
jenigen auswählen , von welchen er glaubt ,
Laß sie fähig seyen , diejenigen , welche
zweifeln , zu belehren , m) Als endlich
das Lhalcedonensische Concilium geendiget war ,
schrrrb der heilige Pabst Leo im Jahre 45z . art
her) Theodoretuö vonTyro einen Brief,in welchen

er
m) lonu IV. Loveil . xgZ. HZA.



tzr süßt : wir rühmen Uns im Zerrn , wel »

cher nicht zugelassen hat , daß wir irgend

einen von unsern Brudern verlöhren , son»

Hern er hat dasjenige , was er zuerst durch

Unser Amt entschieden hatte , durch die

unwiderrufliche Einwilligung al¬

ler Mitbrüder bestätiget und gezeigt , daß

dasjenige , was der erste Stuhl entschieden

hatte , durch das Urtheil der ganzen

Christlichen Welt angenommen worden

ich Damit nemlich anderer Stühle Ein »

willigung nicht von einigen für einen Bey¬

tritt gehalten werden , oder nicht irgend

ein mindester verdacht statt finden konnte ,

so waren einige , weiche üher Uni er Ur¬

theil gestritten haben , n)

Ich denke , das , was aus den Arten dieser

Kirchenversammluvg geschdpft worden ist, zei»

ge deutlich genug , wie viel die erste Kirche

von der Unfehlbarkeit des Padstcs gehalten habe.

Gewiß , wenn die Kirche dessen Unheil in Glau »

benssachen für unfehlbar , oder für ein un¬

mittelbares und unwiderrufliches Endur »

theil gehalten hätte , wie konnte eine Appells »
tion

v ) kllurx lr/ ?. ecc/s/. rsm. L. Ä. - s . §. 46'
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tion von sökchem Urtheil noch gestattet , Wie

konnte von dem Heiligen Leo selbst das allgemei¬
ne Loneilium ein desto glaubwürdiger « und

gültiger « Gericht , und erj / die Einwilligung
der sämtlichen Brüder unwiderruflich genannt ,
wie konnte das bereits unfehlbar gewisse Ur¬

theil nochmals von neuem in Berathschlagung

gebracht , untersucht , und frey darüber gezwei¬
felt und gestritten werden ? die Lehre der er¬

sten Nieänischen Kirchenversammlung , oder ir¬

gend eines andern allgemeinen Loncilü , hat sich
kein nachfolgendes allgemeines Loneilium unter¬

standen , in Zweifel zu ziehen und einer Un¬

tersuchung , zu unterwerfen , zum offenbaren
Beweise für uns , daß entweder das , was ein¬
mal unfehlbar wahr ist, nicht mehr untersucht
werden dürfe , oder wenn es untersucht wird ,
noch nicht unfehlbar wahr sey.

Sehr weislich hat demnach der heilige Pabst
Sirnplicius im Jahr 477 . in dem Briefe den

er an den Acacius , Vischoff von Lonstantmopel
schrieb , und worinn er von der Lhaleedonen »
fischen Kirchenversammlung redet , folgenden
Schluß gemacht : o ) denn dasjenige ,
Was allen Bisch äffen zu entscheiden be¬

liebt ,
h) Lleurzr ccc/c / losn. 6. /iv. 29. §, 49-
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Liebt hak , wird in der ganzen Welt

für unverbrüchlich gehalten . Zu

diesen beiden allgemeinen Kirchenoersamlungen
will ich nur noch eine einzige besondere hinzu »

setzen , nemlich das vierzehnte Loneilium von

Toledo , x>) welches im Jahre 684 - versammelt
ward . Die Gelegenheit , diese Synode zusam »
men zu berufen , war folgende - zu der dritten

allgemeinen Kirchenversammlung in Lonstan »

tinopel war kein Bischofs aus Spanien ringe »
laden worden ; deswegen hielten diese , welche

Spanien als einen ansehnlichen Theil der Kir »

chr ansahen , dieses Loneilium so lange nicht
für sslgemein , bis die Acten der Kirchenvcr »

sammmng ihnen selbst zugeschickt wurden . Die »

se schickte der Pabst Leo il welcher foderte , daß

sie sämmtlich die Entscheidung der allgemeinen

Kirchenversammlung annehmen und anerken »

nen sollten ; die Vater aber wollten , ehe sie die
Acten untersucht hätten , solche nicht annehmen
und sagten im Loncilio : wir müssen die aus
Rom an uns überschritten Acten unter¬

suchen , weil nach dervorschrift her
Canonumin Glaubenssachen ein

allgemeines Concilium zvsam »
O Mem

k>) kleurv Lr)"?. ecc/e/l «it ü' 84. ,
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inen berufen werd en muß . NUN Rä¬

che niemand dieEinwendungchaßkeineDäter die»

srrMeynung , welche gegen die Päpstliche Unfehl¬
barkeit streiket , beypflichten . Denn wer sind
in diesem noch eigentlichen Verstände Dürer

der Kirche anders , als die in rechtmäßigen Lon »

elliiö versammelten Bischbffe ? welche kdnmen

wohl in dieser Sache getreuere Zeugen der Lra »

drtion seyn , als die Hirten der Kirchen , die

entweder von den Aposteln selbst oder von de»

reu Schülern gestiftet worden sind ? Und um

unsern Gegnern alle Einwürfe zu benehmen ,

so ist es nichts weniger als wahr , daß keine

Väter unserer Meynung beygepflichtet schon,

Ausser dem heiligen Lyprianus , H. Bafllirrs ,

H. Hieronymus , die gewiß grosse Namen in

der Kirche sind , ist es von dem H. Augusti »

nus , der statt aller dienen könnte , ausser Zwei »

fcl gesetzt . Aus vielen Stellen wollen wir nur

die Worte des 4; . ehedessen i6r . Briefes an¬

führen , welcher um das Jahr Z98. an die von

dem PabfteMrlchiades bereits verdammten Do »

natisten geschrieben worden war . Hier antwor¬

te : er den Donatisten , welche sich über das Ur¬

theil des Pabstes beschweren wollten , also :

als ksnnte ihnen nicht hierauf gesagt wer¬

den ,
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Hell , und zwar mit größtem Rechte ge¬

sagt werden : Sehet da , wir wollen glau¬

ben , Saß die Bischöffe , welche zu Rom ye»

urtheilet haben , keine gute Richter gewesen

sind ! Es blieb noch das vollständige

Concilium der ganzen Rieche ü»

brig , wo auch mit den Richter selbst

die Sache könnte in Berathschlagung gezo »

gen werden , damit , wenn sie überzeugt wa¬

ren , daß sie schlecht yeurtheilt hatten , ihr

Urtheil für ungültig erkannt würde . Nun !

so spricht Augustmus , dessen Aussvruch in den

schwersten Fragender Katholische Krrche immer

sehr hoch gehalten hat ! so redet er zu den keye*

tischen Donatisten - , denen er gewiß keine fal »

sche oder zweifelhafte Lehre vortragen wollte ,

und auch ohne grossen Nachtheil der Religion

nicht konnte ! so spricht er , und weder der Ab¬

wische Pabst , noch irgend ein anderer Lehrer

der Kirche , noch er selbst hat ihm in diesem

Punkte widersprochen ! Was ist nun aus

diesem und andern bisher angeführten Zeugnis »

sen vernünftiger Weise anders zuschließen , als

daß eine von der Kirche unabhängige Unfehl »

brrkeit des paöstes den ältern Zeiten unbekannt

gewesen ist ? Allerdings , wenn die Entschei »

O » düng
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düng des Pabstes als ein unmrttelbavss

Lndurtherl und als eine imwrdsrrusiiche

Regel , des Glaubens angenommen werden

sollte , so müßte dreß in der ganzen Kattzo -

tischen Kirche immer eben so gewiß gewesen

seyn , als der Glaube selbst , damit nichtdurch
eine zweifelhafte Regel dieGewißheit des Glau »

bens selbst den Feinden der Religion verdächtig

gemacht würde . Wer von den Gegnern aber

wird wohl eine solche Gewißheit beweisen , da

in allen vorigen Jahrhunderten die heiligsten
und gelehrtesten Männer sich immer dieser Un»

fehlkarkeit widersetzt haben , und sich noch heute

zu Lage die Gallicanische Kirche und viele an»

Lere frey dagegen widersetzen ?

Drittes Kapitel .

Bonden Apellationen an den Römischen

Stuhl .

Äiese ganze Materie von den Apellationen
läßt sich rn zween Theile eintheilen . Der eine

enthält dre Apellationen an den Pabst , und

der andere die Apellationen vom Pabst und

Las allgemeine Concilium . In beyden aber

scheint
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scheint der Widerruf des Febronius mit dem

wahrem Sinne der Kirche nicht überrinzustilN »

wen. In Betreff der erstern sagt er , in allen

WN- jeden Rirchensachen werde heute zu Tage

Wt Recht und insgemein an den Pabjt sppell ' . rt ,

und dieser Gebrauch gründe sich auf die von

Gott selbst dem höchsten Stuhle verliehene

höchste Gewalt in der ganzen Kirche .

Es fehlt also wenig , daß Febronius nicht

die Apellatron dem Römischen Stuhle ims

Luino zuzueignen scheine . Wenn man aber

auch zugiebr , was heute zu Tage von wenigen

kaum geläugmt wird , daß nemllch die Bischdffe

; urs chuino Zücken ihrer Kirche sind , werden

sie denn nicht auch, kraft des nemlichen Rechts ,

Richter derselben seyn ? Penn welche Der .

wirrung würde entstehen , wenn ein anderer

weidete und ein anderer richtete ? Das Lischdff »

liche Gericht würde aber gar keine Kraft noch

Gewalt haben , wenn von demselbrgen in jeder

Sache an ein höheres Gericht provocirt werden

könnte , wo das erstere Urtheil von neuem un¬

tersucht , abgeändert , verbessert und nicht selten

für ungültig erklärt werden müßte . Wenn

Christus der richterlichen Gewalt der Bischdffe

so enge Schranken härte vorschreibe ?; wollen ,

L ö s->



so hätte dieser allweiseste Gesätzgeber solches ge¬
wiß mit deutlichen Worten bestimmt . Es
kömmt auch in der Apostelgeschichte kein emzr»
ges Merkmal vor , daß jemals dre Gläubigen
weder Weltliche noch Geistliche , von dem Ur¬

theil irgend eines Apostels oder von den Apo¬

steln eingesetzten Brschoffrs an den Richterstuhl
des heiligen Petrus provocirt hätten . Wenn
eine wichtigere Sache zu entscheiden war , so
wurde dre ganze Kirche versammelt , damit also
- urcy gemeinschaftliche Stimmen dre Sache
entschieden würde . Auch kann hier die unun¬

terbrochene Gewohnheit der Kirche nicht zum
Beweisgründe dienen . Denn ausserdem , daß
auf diese Art das Recht der Appellationen ein¬

zig und allein Kraft der Gewohnheit , welche

durch dre freye Einwilligung der Bischdffe gül¬

tig geworden wäre , nicht aber vevmdz der von
Gott selbst verliehenen Gewalt dem Pabste

zukäme , so wird auch diese Gewohnheit uns

nicht so le -chr erwiesen werden können . In den

ersten Jahrhunderten , sagt Fleury , g) sind ,

so wie die übrigen weitlaufLizen Umschwei¬
fe , auch die Appellationen in den heiligen

Ge-

ccc/f/s z. 2z.



Gerichten fast ganz unbekannt gewesen .

Aus was für einer Ursache hätte sich sonst der

heilige ffyprianuö über dieNovatiarm , welche

an den heiligen Pabst Lsrnelius appellirteu , in

inmm im L- yr - ; 2. an besagten PM ge»

schrieben ; » Briefe so heftig beschweren »dnneu ?

Dieser eifrige Vertheidiger der Bischdssl - . chen

Rechte erkenNer so wenig regend eine Gewohnheit

von Appellationen , daß er rrn Gegentheil vm »

mchr behauptet , sie streiten gegen die Gerech "

tigkeit . — wenn es schon so weit gekom -

men ist , werthester Bruder ! daß man sich

vor der Verwegenheit der Gottlosen furch »

ren muffe , und daß durch Unverschämtheit

dasjenige erhalten werden könne ', was die

Gerechtigkeit der Sache nicht zu erhalten

vermag , so ist es um die Brschöfstiche Ge¬

walt und um jene erhabene und göttliche

Macht , die Arche zu regieren , geschehen . —

Diese Schismatiker haben ausser der Lär¬

che und gegen die Rirche die heimliche und

ketzerische Versammlung ihrer Rotte errich¬

tet , welche aus einer Zandvsll Bösewich .

ter besteht . Nach diesem setzen sie mit

einer unerhörten Verwegenheit

über das Meer , und bringen die Arreste

O 4 des
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Der SchismaEer an den Stuhl des Ve-
trus . — was kann aber dieß in der Ga »
che thun , daß ste hingehen und beriche
ten , en Gegenbischoff sey den rechtmaßi »
gen Wirten entgegen gesetzt worden ?
Denn entweder beharren sie im Irrthum ,
oder , wenn die Reue erfolgt , so wissen
sse , wohin sie wieder zurückzugehen ha -
ben . Die Gerechtigkeit erfodert
es , und es ist unter uns allen be »
schlössen worden , daß die Schuldigen
an dem Orte , wo tz' e gefehlt . haben, - ver «
hört werden sollen . Ied em Zirt ist sein
Thhil der Zesrde angewiesen , welchen er
zu regieren und Gott Rechenschaft davon
zu geben hat . Diejenigen alfo , welche uns
untergeben find , sollen nicht hin
und her laufen , und Streit unter den
ZSischöffen erregen , sondern da vor Gericht
erscheinen , ryo die R st ' ger der verbrechen
und die Zeugen zugegen sind . Es müßte
denn vielleicht durch das lose Gestndel der
lüderlichste » Leute das Ansehen der Ai »
schösse in Afrika , von welchen ste gerich¬
tet und ver urtheilt worden sind ,
MMZschazig werdenwenn ihre Sachs

unter ?



untersucht und das Urtheil gesprochen ist ,

so ist es eine Schande für das Lischöffliche

Ansehen , wenn es scheinen könnte , als

wären wir leichtsinnig oder unbeständig ,

da der Zerr lehret , es solle nichts aus unserm

Munde gehen , als Ja , Ja , oder Nein ,

Nein .

Ich gestehe zwar , daß die Väter der Sar »

bischen Kirchenversammlung im Jahre Z47.

dem Pabste Julius eine gewisse Art von Ap»

rellationen ( doch wett anders , als die De -

creralen desMsrus solche hernach einführten, )

zugelassen haben . Doch scheint es , daß eben

diese Büter yiekinn eure neue Sache , die nicht

von einer alten Gewohnheit , noch von der

von Gott selbst dem Pabste ertheilten Gewalt

herrührte , sondern von ihrer freyen Wrllkühr

aShieng , gestartet haben . Was anderskbnnm

wir dran schließen , wenn wir die Worte des

Ostus Q-w. . bedenken ? wir wollen , sagt

er , wenn es euch gut dünkt , das

Andenken des heiligen Apostels Petrus

feyern rc. >— wenn dieß euch allen ge¬

fallt e und der Gynodus antwortete :

es gefallt uns . Hernach hat der Bardische

SlNodUv dieses Privilegium nur allein dem

L 5 erm
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einzigen Pabste Julius , nicht aber allen Nach «
folgern verliehen , nachdem es damals die Um»
stünde der Zelt und der Sachen moderten . Denn
ob gleich nach der in mehrern Lonciltts vest»
gesetzten Gewohnheit der Kirche die Sachen der
Brschhffe - durch Provincial »Loncilia entschie¬
den werden sollten , so war Loch damals die
Wacht der Ar- aner so groß , daß in den Pro -
vineial iLonMen die Anzahl der Arianrschen
Blschdffe meistens weit stärker war , als jene der
Katholischen . Es war also auf ein anderes
Mittel zu denken , wie für die Katholischen M-
schösse Rath gefchaft würde . Endlich , da das
Sardrsche Lsncilium nur allein von den Sachen
der Bischöfe redet , wie kann FebromuS mit
dem Römischen Hofe beweisen , daß die Appel »
Lütionen in allen und jeden Sachen zuzulassen
seyen ?

Zum Schlüsse will ich noch die Worte der

Arrchenversammlung zu Rheims an den Vabst
Hadrianus H. hersetzen . Hmemarus , Erzbi »
schoff von Nherms , setzte in den Provincial - -
Lomiüis zween Bischdsse ab, den von Soissons

- und den von Lasn . Diese Bischdffe appellch -
ren an den Römischen Stuhl . Der Pabst gab
ihnen Eehör , und befahl dem Bischoffe von

hasn
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Lrsn , der gleichfalls Hmcmarus hieß , sich zu

Rom vor Gericht zu stellen . Allein das Lonci -

liurn zuRheims , so unter dem Kdmg Karl dem

Kahlen gegen das Jahr 86; . versammelt war ,

antwortete dem Pabste also - r ) A>enn es

Euch etwa , wiewir es nicht glau¬

ben , nöthig zu seyn geschienen hat ,

nach der Vorschrift der Gardinenflschen

Lanonum daß Gericht zu erneuern , und

schriftlich Richter den Beschössen , zu geben ,

welche in benachbarten Provinzen , so wie

sie selbst , fleißig alles erforschen und nach

dein getreuen Tinne der ivahrheir besttm »

inen sollen , oder wenn ihr beschlossen

habt , von eurer Teite Aeute zu schicken ,

welche eure Gewalt und Vollmacht ha¬

ben , um mit den Bischöfen zu richten ,

so haben wir nichts dagegen . Es steht

auch in obbesagten Briete , den Ihr an

Uns in eurem Namen erlassen habt , von

dem Lincmarus also : lDir wollen und

befehlen aus apostolischer Macht und

Gewalt , daß er , Zincmarus , Bischofs

von Laon , selbst an den Tempel der Lei¬

digen

r ) ll -chbL IvA. 8. ssvmll. t6z6 .
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lrgen und zu unserer Gnade komme ; ha
denn gewiß , wenn er kömmt , Gleichfalls
ein tüchtiger Mager kommen soll , der durch
keinen rechtmäßigen Grund verworfen wer »
den könne ; und alsdann soll in Unserer und
des ganzen römischen Stuhls Synodal »
Gollegir Gegenwart die Sache derselben
vernünftig und billig untersucht , abge¬
handelt und fleißig erforscht , auch hier¬
auf nach Gott und den durch den Geist
Gottes ergangenerr Tonstitutionen der hei¬
ligen « Lansnum ohne die mindeste Verzö «
gerung zu Ende gebracht werden . Nach »
den ! wir dieses wieder gelesen , ob Wir
gleich fanden , daß es gegen die Ge¬
wohnheit Eurer Vorgänger und
Vorfahren gesagt war , ( denn dieß heißt ,
einen finstern Weltstolz in die Rirche ein¬
führen , welche das Licht der Einfalt und
der Demuth vorzieht ) so haben wir doch
an Sem willen nicht gezweifelt ; denn des
Menschen Sinn kann leicht zu etwas ver »
leitet werden , das nach reifer Ueber -

legung abgeandertwerdenmu ß. —̂
Durch ein neues Gssätz , das ge »
gen die a,lten sowohl Staats - als

Nix -
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Klrchentzefätze streitet , verlanyet

ihr , daß der Zi - ncmaruL nicht an¬

dere als von euch und zu Rom wr -

tzen seiner Uedertretunyen sein In Heil er¬

halten konnerc . — Und dieß soll indessen von

den Apellatisnen an den römischen Stuhl

genug gesagt seyn. Denn ich will der verschie¬

denen Streitigkeiten , welche zu verschiedenen

Zeiten und zwischen ganzen Nationen rntfian »

den sind , Nicht hersetzen , als welche Fehrsnius

in seinem libro lintzulsri sehr häustg und nnt

vieler Gelehrsamkeit gesammelt hat .

Viertes Kapitel .

Vou den Apellatisnen vom Pabste an

das allgemeine Concilium .

So wie Febromus in ftinem Widerrufe m

allen und jeden Sachen die Axettationen an den

rdmischen Stuhl zuläßt , so läugnet er gänz¬

lich , daß von demselben an ein allgemeines Lon .

rilium avpellirt werden kdnne ; Allerdins » ,

sagt er , wissen wir , daß schon zuvor von dem

Gelastus die Appellationen von dem apo -

stslischen Stuhle verworfen worden sind :

denn die Lanones haben gewollr ,
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daß man an ihn aus allen Thei¬
len - er Welt appelliren könne ;
aber von ihm zu appelliren ist nie¬
mand erlaubt . Ich gestehe , daß aus
diesen Worten des Gelasius die ganze Sachs
beynahe nicht entschieden seyn würde,wenn nicht
aus den Urkunden der Geschichren , sowohl aus
den Zeiten vor dem Gelasius als nach ihm, deut »
lich - genug erwiesen werden könnte , daß diese
Worte in einem ganz andern Sinne genommen
werden müssen , als Febromus solche in seinem
Widerrufe versteht . Ohne Zweifel versteht der
Pabst Gelasius durch besagte Lansnes keine
andere , als die Sardicensischen . Diese aber
reden , wie aus dem vorhergehenden Kapitel er¬
hellet , von dem besondern damals dringenden
Falle , da nemlich ein Bischofs abgesetzt werden
sollte . Wer wird denn aber sogleich daraus den
Schluß auf alle andere mögliche Fälle ziehen ?
Freylich lehrt die Klrchengeschichre ganz offen »
bar , daß wenigstens m Maubsnssacheu ( von
den übrigen will ich hier nichts sagen, ) an das
Lonciltum appellirt werden könne . Denn , um-
erachtet der rm Jahre Z47. ergangenen Sardn -
censischen Loystiturion , haben nichts desto we»
mger im Jahre 4Z° . die katholischen Bischdffe

rn
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U der Sache des Nestsrius , welcher siO der

päbstlichen Verdammung nicht unterwerfen

wollte , den Kaiser ersucht, , er mdSre em all »

gemeines Concilium zu Ephe ' us zu- n ' me« Ver¬

rufen . Hätten wohl die Bnchdffe dieses gekonnt ,

wenn Lurch die Sardicenffschen L- nones jede

Apellation , auch in Glaubenssachen , verbo -

tm geworden wäre ? Würde der Pabst Cdle »

stinus so leicht seine Einwilligung dazu gegiert

haben , wenn er geglaubt hätte , daß seine Ent «

schridrmg ein unmittelbares Endurcheil , und

also ein solches , von welchem nicht appellirt wer »

den kdnme , gewesen sey ? Was hätte dem Ne»

srorius und den übrigen Bischdlfen geantwortet

werden sollen ? Ihr verlangt vergebens ein al »

gemeines Concilium , da eure Sache bereits

durch das unwiderrustiche Urtheil des hdch»

stea Stuhles entschieden worden ist ? Ein an¬

ders und zwar noch deutliches Keugmß haben

wir aus den Akten des chalcedonenßsSrn Syno »

dus . Denn es ist bekannt , daß Eutyches , wel »

cher von dem Pabste Leo in dessen Synvdalbrie »

fe an den Flavianus , Patriarch zu Lvnstanti »

noxel , verdammt worden war , da er nichts

delloweviger auf ein allgemeines Concilium pro¬

vocirte , solches sowohl von dem Pabste als von
dem
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dem Kaiser erhalten hat . Und was unsere
Meynung zum gründlichsten Beweise dienet ,
ist , baßderPaöst Leo diese Zusammenberufung
für allerdings nothwendig erachtet hat , wobey
er noch die Ursache angiebt , weilappelkrt worden
est . Dieß erhellet offenbar aus eben desselbenBne -
fe, welchen er hierüber im Jahre 44s an denKai »
ssrLheodostus geschrieben hat,und wormn er al »
so spricht : 8) — Alle Riechen und Bischofs «
unsers Italiens bitten dich inständig und
rnit Thränen , du möchtest befehlen , daß
ein allgemeines Concilium in Italien ge¬
halten werde — Aus den diesem Briefe
beygefügten Cansnibus des »iranischen
Concil » wirst du ersehen , wie nsthwen »
dig , nachdem appellirt worden ist ,
unser Begehren sey. Ich will hier noch die

Auslegung dceser Worte hinzusetzen , ine ich
aber nicht für die mernige ausgeben will , son»
dern die Fleury in seiner Kirchengerichte giebt ,
t ) da er nach den angeführten Worten des Leo
Kli' o spricht : — Es ist kein Zweifel , daß
hier die Canones des nicänischen Conci »
Ui die Sardicenflschen genannt worden

stnd ,

8) inler beom ; cxill . 16. slier 4.
r ) kleurzs ecc/c/. rom. ü. l/is ^7. §. 4Z.
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ffnö , und es ist merkwürdig , nach welchem

Ginne der heilige Leo sie auslegt , denn

obgleich jene Lanones , nach von den Bi -

schoffen geschehener Appellation , dem Pab -

ste allein das Urtheil zuzuerkennen scher»

nen , so tragt doch der heilige Leo dieses

Urtheil der allgemeinen Rirchcnversamm »

lung auf , und beweiset die Nothwendig¬
keit , solches zusammen zu berufen , so

wohl aus der Vorschrift der Lano »

num , als aus der Appellation . Wen «

diese Auslegung wahr wäre , welches ich an»

dern zu beurtheilen überlasse , so glaube ich, wä»

re es klar und deutlich genug , wie offenbar Ge-

Asius , welchen Febronius entgegen setzet, dem

Leo widerspräche .
Den dritten Beweisgrund aus dem Alter¬

thum für die vestzusetzende Appellation an ein

allgemeines Concilium liefert der heilige Augu »

stinus in dem oben im zweyten Kapitel aus sei»

nem Briefe an die Donatisten angeführten Wor¬

ten : Sehet da , sagt er , Wir wollen glau¬

ben , daß die Rischöffe , welche zu Rom ge»

urtheilt haben , keine gute Richter gewesen

find ! Es blieb noch das vollstanoige

Concilium der ganzen Rirche übrig , re.

P MaN
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Man setze unsere , diesen Worten im zweyter ?

Kapitel beygefügten Anmerkungen hinzu , so

wird man an dem Gewichte eines so grossen und

so deutlichen Zeugnisses Nicht mehr zweifeln .

Ich will hier nrcht writläuftig anführen , daß

die römischen Päbfle selbst schon oft an das

allgemeine Concilium appellier haben , sowie der

Gabst Siricius in der Sache des Bonosus von

Sardica , Jnnocentius I. in der Sache des heili »

gen Johannes Lhrysostomus , Jnnocentius in .

m der Sache Philipps , Königs von Spanien .

Wenn wir nur bloß die Geschichte der tridrn »

Mischen Kirchenversammlung zu Rathe zie»

hen , so werden wir sehen , daß Lutherus Ap»

xellation von dem Urtheil des Leo x. an ein

allgemeines Concilium weder von dem Pabste ,

noch von dem Kaiser Karl V. noch von andern

Bischöffen verworfen worden ist , sondern daß

im Gegentheile vielmehr der Kaiser dem Pabste ,

welcher dre Zusammenberufung ein wenig

verzögerte , drohete , er wolle es selbst ; u>' am»

menberufeu , weil die höchste und dringendste

Noth der Umstände solches erfoderte Und

wem ist wohl unbekannt , daß der Pabst end¬

lich das Verlangen des Kaisers befriedigte ?

Gewiß , wenn eine solche Appellation dre Pri¬
mats *
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Aatsrechte verletzte , wenn sie der Vorschrift der

heiligen Lanonum und der Tradition der Kir »

che zuwider wäre , warum hat der Pabst dem

Luther oder dem Kaiser nicht eine solche Ein »

wenduna gemacht ? Warum hat der Kaiser ,
als Advocat der Kirche dem Luther , welcher ein

Concilium verlangte , nicht sogleich geantwor »
tkt : du provocirst vergebens « uf ein Ton »

cilium : in der katholischen Rirche ist der

Ausfpruch despabstes ein unmittelbares

Endurtheil , von welchem keine weitere

Appellation statt findet r Wenn endlich wahr

ist , daß wir im zweyten Kapitel u) mit kei»

nen seichten Gründen vestgesetzt zu haben glatt »

den , daß das Urtheil des Pabstes in Glau »

benssachen nicht unfehlbar sey , so muß aller »

dings ein anderes Gericht vorhanden seyn , voN

welchem man die unfehlbare Wahrheit des

Glaubens haben kdnne . Wenn dieses aber

vorhanden ist , wer will noch läugnen , daß

an dasselbige appelliret werden könne .

Diese ganze hierzu erörternde Frage düngt

von einer andern eben so wcchtigen ab , ob nem-

lich die allgemeine Kirche über dem Römischen

P 2 Pab «

u) Man sehe das ganze zweyte Kapitel : vsst
dem Primat und dessen Umfange .
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Pabste siehe. Kann dieß gezeigt werden , fsi

wird eben dadurch der Römische Pabst unteN

der allgemeinen Kirche stehen . Daß aber von

dem Untern an den Obern appellirl werden

kdnne , ist eine ohnehin ausgemachte Sache .

Aber , sagte der schon im ersten Kapitel ange »

führte Stattler x) , ein Mann , welchen die

dankbare Nachwelt in vielen Stücke » für den

Wiederherstellet der Katholischen Theologie er»

kennen wird , wenn Christus der Zerr das

Primat der Versammlung der Lischöffe

mit wahrer und eigentlicher Unterwürfig¬

keit untergeben Und gewollt hatte , daß
Hie Oberherrschaft seiner Rirche eben die¬

ser Versammlung zukommen sollte , sie

hfitte er . , nach der göttlichen weiskeit

seiner Gesetzgebung , solches in dem Grund¬

gesetze Matth . XVI. oder Ioh . XXl. deut¬

lich ausdrücken sollen . Wenn ich mich

»ichr irre , so kann dieser ganze Beweisgrund

wieder gegen den Stattler selbst zurückgebracht
werden : wenn Christus die allgemeine , entwe »

der in dem Loneilio versammelte , oder ausser

dem Lsncilio mit einmürhlger Uebereinstimmung
ve »

x) in sssmonllrations dlstbolios seih r. 0LS.
is . arl . z. 2Üä. x. Zj8 .



heesammelte Kirche ganz und gar dem Primat

Härte unterwerfen wollen , so härte er solches in

dem Fundamentalgesätze deutlich ausdrücken

sollen , und , da er das Oberhaupt der Lache

ist , so hätte die ganze Krrche eine so wichtige

Wahrheit immer deutlich erkennen sollen . Aber ,
wie man wohl sieht , so rst keines von beyden

^geschehen.
Daß die Kirche solches nicht immer deutlich

erkannt habe , haben nur bereits durch viele Le »

wersgründe sowohl in diesem , als m dem zwey»
KN Kapitel gezeigt , und werden es sogleich wre»

der durch andere neue zeigen . Und daß Lhri »

ßus solches nicht deutlich ausgedrückt habe , er»

hellet daraus , weil sonst die Kirche solches auch

immer deutlich erkannt hätte , und weil er alle

Privilegien , welche er dem Petrus , als Primas ,

verliehen hat , was das wesentliche betrifft ,

auch den übrigen Aposteln Nicht versagt hat .

Denn so wie Matth . XVI. Petrus zur Grund »

veste der Kirche eingesetzt worden ist, eben so

wird auch in der Offenbarung Johanms xxl .

14. von der Kirche gesagt / Dre Mauer der

Gradt hatte zwölf Grundvesten und

in denselben die zwölf Namen der zwölf

L' p sßel des Lamms . So wie er zu dem

P z " HMs
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Petro gesagt hat , alles , was du binöm

wirst rc. also hat er auch Matlh . xvm . iF .

zu allen Aposteln gesagt : alles was ihr auf '
Erden binden werdet , soll auch im Fim¬

mel gebunden sepn rc. So wie er Loh. XXI.

zu den Petrus gesagt hat , weide meine Läm¬

mer , weide meine Schaafe , eben so werden

auch Apostelges . xx 28 die B- schbffe ermähnt ,

daß sie auf die ganze Zeerde Acht haben sollen .
Unter der ganzen Leerde aber werden zugleich
die Lämmer und die Schaafe mit begriffen - Frey »
lich kann für den -einen Theil keine überzeugende
Deutlichkeit gefedert werden , wenn für - den

Gegentheil die Deutlichkeit für eben so groß ge¬

halten wird . Wir wollen also mit dem Stalt »

ler einen deutlichen Text aus der Schrift su»

chen, und wir werden sogleich finden , daß die

allgemeine Versammlung derBischdffe die hoch»

sie Gewalt in der Kirche besitze , welcher uuch

sogar der Pabst selbst sich unterwerfen muß.
Dieß ist k er Text aus Matrh . xvm . da Lhrn

ßus seinen Jüngern , unter weichen er und

Petrus zugegen waren , die Art und Weise des

Geistlichen Gerichts in folgenden nachdrückli¬

chen Worten erklärt hat : Sündiget dein Bru -

hgx an dir , so geh hin und Acafe ihn zwi -



schen dir und ihm «Lein . Höret er dich /

ft- hast du deinen Bruder gewonnen . Hö'

xet er dich nicht , so nimm noch einen oder

zween zu dir , auf daß die ganze . Sache

auf zweyer oder dreyer Zeugen Mund be>

stehe . Höret er dich nicht , so sage es der

Rirche . Höret er die Rirche nicht , s>

halte ihn wie einen Heiden und Zöllner .

Zürwahr , ich sage euch , alles , was ihr

auf Erden binden werdet , soll auch im

Himmel gebunden seyn ; und alles , was

ihr auf Erden lösen werdet , soll auch im

Himmel gelöset seyn . — Da trat Petrus

zu ihm , und sagte zu ihm : Herr ! wie oft

wird mein Bruder wider mich sündigen ,

daß ichs ihm vergeben muß ?c- Nun sehe

man. ' ihn Gegenwart aller Jünger und sogar

des Petrus selbst hast Lhristus gesagt , daß ,

wenn ein Bruder gegen jemand unter ihnen ge*

sündigt hätte , und der brüderliche Verweis woll »

te nichts fruchten , so solle man ihn der Rirche

übergeben . Worinn besteht aber die ( herrschende )

Kirche anders , als in der allgemeinen Anzahl der

Bischdffe , welche entweder in dem Lormtto oder

ausser remLonctlio mir einander übereinstimmen ?

Ich weiß nicht,was deutlicher für die höchste und

P 4 map -
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inappellable Gewalt der allgemeinen Kirche
aus dem Evangelio angeführt werden könnte .
Indessen wollen wir doch hören , was Stattlev
darauf sagt ! Ohne Zweifel , sagt er x ) ,
bedeute das Wort der Rieche am an »
geführten Orte den Regent der Rieche .
Diese spitzfindige Ausflucht hätte ich von einem
so grossen Manne nicht erwartet . Sicher und
gewiß irret er sich in seinem ohne Zweifel .
Die Kirche bedeutet , wie er es selbst in dem
nämlichen Buche r ) bekennet , sowohl nachher
Etymologie des Worts , als nach seiner Defl »
nirion eine zufammenberufens Menge Men¬

schen , eine sichtbare Gesellschaft . Wie kann
denn dieß von einem einzelnen Menchen verstan »
den werden ? ist ein einziger eine Menge r
oder ist ein einziger eine Gesellschaft p Im
ganzen Evanaelio wird das Torr : Kirche nach

- dem buchstäblichen Verstände nirgends für eine
einzige Person gebraucht . Noch vrel weniger
hrer , wo von der einzurichtenden Form des
geistlichen Gerichts die Rede ist. Sonst hätte
Lhristus m der wichtigsten Sache nicht deutlich
gesprochen , welches aberStattler immer , und

, zwar
loe, cit. lebol . 2.

r ) Setz. 2. eex. 2, 95. 5.
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Mar Mit allem Rechte behauptet . Hernach

wenn Lhristus durch dit Kirche den Petrus ver »

standen hat , warum setzt er noch hinzu : Für¬

wahr , ich sage euch , alles , was ihr

binden werdet ra° Hütte er Nicht sagen sol¬

len : Fürwahr , ich sage Dir , alles was Du

Linden wirstrc p
Ob endlich drese Worte : Sündiget dein

Bruder an dir , rc . , so sage es der Rirche ,

auf die nämliche Art und Weise zu dem Petrus

gesagt worden seyen , wie zu den übrigen Jün¬

gern , davon können wir keinen bessern Zeugen

haben , als den Petrus selbst , welcher an dem

nämlichen Orte des Evangelisten Matthäus ge¬

sagt hat : Zerr , wie oft wird mein Bruder

wider mich sündigen , da ichs ihm ver »

geben muß r Da sehe man nun : Petrus fragt ,
wie oft der brüderücheVerweis gebraucht werden

folle , ehe man den schuldigen der Kirche über -

giebr . Wenn Petrus gewußt hätte , daß er selbst

durch die Kirche verstanden würde , so käme Dieser

lächerliche Sinn heraus : Herri wie oft soll ich

den gegen mich sündigenden Bruder gehen las¬

sen , bis ich dessen Schuld mir sagen könne ?

Ich weiß gar nicht , ob etwas ungereimters ,

ftwas wegen der Lunkelhe . r unwürdigers des

Gdtb -
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Göttlichen Geiätzgebers gesagt werden könne ^
als dieses Zu diesem hiulängnch deutlichen
Text der heiligen Schrift kömmt noch ern un' -
überwindlich starker Beweis aus der Tradition
der K«rche . Alle Beweisgründe , die wir bisher
aus den geistlichen Urkunden , sowohl gegen
die Unfehlbarkeit , als für d- e Appellarion an
ern allgemeines Concilium angeführt haben ,
zeigen zur Genüge , daß die höchste und un- -
üppellable Gewalt in der Kirche nicht dem
Pnbste allern , sondern allen Blschhffen , die
entweder in der ausser dem Loncitto mit ein¬
ander übereinstimmen , zukomme .

Nun will rch noch andere Beweisgründe hin »
zusetzen , welche ganz und gar unzweifelhaft ,
nicht im mindesten verdächtig und klarer sind ,
als die Sonne am Himmel . Den ersten lie¬
fert der schon zweymal angeführte heilige Augu »
stinus , welcher besonders in der angezogenen
Stelle aus seinem Briefe ->) offenbar sagt , daß
durch ein vollständiges Concilium der ganzen
Kirche auchdrsUrtheil des Römischen Pabstes
untersucht , und , wenn er falsch geurtheilt hätte ,
für mrsLltig erklärt werden könne . Wer
Sber das bereits gefällte Urtheil eines andern

wieder

-») Man sehe oben Kap , 2
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Wieder aufheben und für ungültig erklären

kann , der muß allerdings dessen Oberer seyn.

Der nämliche heilige Dater spricht üb. 2. äs

bsptib . e»p. 4. in der Sache des heiligen Lypria »

nuö Mit dem Pabste Stephanus also b) : Ich

ziehe meine privatmeynung dem Urtheil

des Lyprianus nicht vor , aber das Ur -

theil der ganzen Äirche , d« er derselben

selbst beygetrsten seyn würde , wenn er es

deutlich eingesehen hatte — er behielt im¬

mer die Christliche Liebe ; daher er das

Schisma der Dsnatiften offenbar ver¬

dammt hat , indem er durch sein Beyspiel

lehrte , daß es nicht erlaubt sey , sich we¬

gen des Unterschieds der Meynungen ,

wenn die höchste Gewalt - er Rid -

che noch keinen Ausspruch gethan

hat , noch wegen einiger Leute Verbrechen ,

die wir nicht bessern können , zu trennen .

Obgleich Stephanus sein Urcherl gegen den Ly-

prranuS gefällt hatte , so sagt doch nichts desto »

weniger Augustiners , der Ausspruch sey noch

nicht von des höchsten Gewalt der Rrrche

gethan worden . Also kömmt nach der Mep »
nung

b) ülsur/L - . ?. ecc/, ^ 1o/H. ; . /Ä. 22 . 2. 47»,



tttma des Augustinus die höchste Gewalt betz
Kirche augenscherurrch nicht dem Wünschen
Pabste zu.

Der andere eben so unzweifelhafte Bcweks »

grund wird aus einem allgemeinen Loncilio her -

geleitet . Dieß ist das achte General - Loncilrum ,
welches Lau . ri folgendes vestsetzt o ) Ler «

ner , wenn der allgemeine Gpnodus ver¬

sammelt und auch von der heiligen
Kirche der Römer irgend ein

Zweifel und Streit , worinn solcher
auch bestehen möge , erregt worden ist , so
soll man mit Anstayd und gebührender
E- rfurcht die vorgebrachte Zrage unter¬

suchen und die Erörte run g annehmen ,
aber deswegen doch nicht verwegen das

lllrtheil gegen die päbfle des altern Roms

sprechen . Obgleich das Lsncilmm will , deß
Las Urtheil nicht verwegen gegen die Pabste
soll gesprochen werben , so thut es doch offenbar
den Ausspruch , daß alle und jede Fragen , wel¬

che den Römischen Prbst betreffen , vor den all «

gemeinen Synodus gebracht , von demselben
untersucht , erörtert und auch dc? Urtheile ge-

yen den pabst gebrochen werden können . Wre

khsM
o) lserstua . ro.' /». 5. cs/, 90z .



könnte aber dieß alles bestehen , wenn nicht die

Gewalt der allgemeinen - Kirche höher wäre als

die Gewalt des Römischen Pabstes ?

Den dritten und zwar deutlichsten Beweis¬

grund giebt der Römische Pabst Sylvester N.

welcher in seinem Briefe an den Crguinus,Erz -

Lischest von Scns , also schreibt : Ick s - ge un¬

aufhörlich , Last , wenn selbst der Römi¬

sche pabst seyen den Bruder gesündigtt und

nach öftern Ermahnungen die Rieche

nicht gehört hatte , daß dieser Römi¬

sche Bischofs , sage ich , nach dem Gebot

Gottes , für einen Seiden und Zöllner zu

halten sey. Aufrichtig gesteht Sylvester , daß

die Kirche auch von dem Römischen Pabste , ss

wie von jedem andern gehört werden müsse .

Welche Auslegung jener Wone : so sage es der

Kirche , ist nun vorzuziehen ? jene dunkle des

Startler ? oder aber diese deutliche des Pabstes

Sylvester , eines wegen seiner Heiligkeit und sei»

ner Lehre so berühmten Mannes , daß ihn aus¬

ser andern seinen Zeitgenossen , Helgoldus in der

Lebensbeschreibung des Roberts , Äömgs von

Frankreich , mit folgenden Worten preiset : dic >

ser Gerbertus , ( so hieß er vor seiner Grlan -

gung zur PLbstlichen Würde ) that , nach dein
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größten Verdienste feiner Weisheit , mit

weicherer in der ganzen Welt glänzte ; nach¬
dem er zum Apostelamts des heiligsten

Apostels Petrus schleunig gestiegen wrr ,
in demselbigen viele und grosse Thaten der

Tugenden . Ich könnte , wenn ich ewige Streit

tigkeiten von neuem rege machen wollte , hier

noch jene bekannte Decrete des Tonstanzischen
und Baseler Loncilü hinzusetzen . Aber nach

so vielen bereits angeführten Beweisender Tra »

Litisn , halte ich solches für überflüßrg , da aus

dem einzigen und deutlichen Beweisgründe der

allgemeinen Kirche , ä ) so den Pabst den Statu - > ,
trn des Generaleomilii unterwirft , hinlänglich
bewiesen würde , daß dieOberherrschaft des Psb «

stes über das allgemeine Lonellium deutlich gar
Nicht anerkannt , auch eben so wenig in derSchrift

deutlich ausgedrückt , noch vonLhristo demRdmi »

scheu Pabste verliehen worden sey , wie nach der

Einführung irgend eines Fundsmentalgefätzcs

nicht zu schließen , Stattler selbst im angeführt

ten Buche und Orte lehret .

ä ) Dergleichen die Beweisgründe des Loneilii
zwEpyesus , zu Lhalccdon , und des achten
Generaleoucilü gewißlich sind .



Fünftes Kapitel .
Von den Reservaten , Exemtisnen und

Annalen .

mir in dem Wcherrnik der' " ikre : ins

ferner nicht gefällt , drstehr in drey Punkt , n>
Nämlich- , den Reterverea , den Lremtrokrer . « üb

LkNÄNNaten , Die Reservaten , mu er -

stimmen mit dem Amte und der lpürde

des höchsten und allgemeinen fadstes über- ,

ein , da es natürlicher Vsseise vernünftigund

billig ist , daß der höchste und allgemeine

pabst der Ausspender mehrerer Gnaden

in den Landern sey. Wenn Zcbronius dir »

ses also versieht , daß er sagt , bey einer ssl »

chen vondem Pabste zu ertheilenden Gnade sey

zugleich auch dre Cinmilligung des Bischoffes

vom Kirchensprengel nothwendig , so wird er ker»

mn vernünftigen Katholischen gegen sich haben .

Denn es ist schicklich . Laß die Blschöffe , nach

dem Beyspiel der Sardicensilchen Läter zu
weilen das Andenken des heiligen Petrus

feyern und verebren , und die Ausübung ch»
rer Gerechtsame dann und wann dem Pabste

überlassen . Wenn aber FebroniuS glaubt , daß

solche Emwrlllgung mcht nothwendrg sey, also ,

Laß
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daß die Aussyeudung dergleichen Gnaden iri

fremden Kirchrnsprengeln einzig und allein von

der Willkühr des Pabstes abhänge , oder vielleicht

garunter die Gerechtsame des Primats zu zählen

wäre , so sind wir keines Weges der Meynung
des Febronius .

Denn es kann nicht geläugnet werden , daß
das Recht , die Pfründen zu vergeben , zu allen

Zeiten unter die Bischöffllichen Gerechtsame

gehörte . Die meisten und wichtigsten Zeugnisse
Leö Alterthums hierüber haben Lhomassin und

Barthels gesammelt . Wenn aus so vielen nur

dieß einzige in Erwägung gezogen wird , daß
in der ersten Kirche der Bischof jeden Geistli »

chen sogleich zu einer gewissen Kirche geweihet

hat , so erhellet zur Enüge , daß die Vergebung
der Kirche oder der Pfründe von der Weihung

selbst nicht unterschieden gewesen , und also mit

der Weihung auf die nämliche Art und Weise
ein Theil der Bischöffüchen Gerichtsbarkeit ge¬
wesen ist. Dieß haben die Päbste selbst an»

erkannt , da sie zu den ersten Zeiten für die ge¬
wissen Personen zu ertheilende Vergebung einer

Pfründe bey den Bischdffen bittend einka¬

men. e) Da aber auf diese Bitten oft nicht
Acht

s ) im rz . Briefe des Pabstes Hadrianus



241

Acht genommen wurde , fügte Alexander M.

denselben ein Mandat bey, und endlich wur -

den gar Executares gegeben . Man berufe sich

Nicht auf den Grundsatz der Lurialisten , daß

Nämlich der pabst Zerr über alle Pfründen

sey. Denn die von Paulus II !. vor der Tri »

dentinischerr Kirchenvcrsammlung zusammmbe »

ruftnen Prälaten haben von diesem Grundsätze

weislich gesagt , er sey die stäuelle und der

Ursprung der Misbräüche und die Schmer -

cheiey irriger Lehrer . Dieß gestehen wir in »

Scffen doch gern mit dem Febromo , daß heute

zu Lage die Reservaten der Pfründen Kraft

derLoncordaren allerdings rechtmäßig geworden

find , bis s ) etwa in einem zukünftigen
Loncisto in Ansehung der Einwilligung
der Deutschen Nation eine andere Verfü ,

gung getroffen würde . Was Febronius in

feinem Widerrufe von den Exemtionen sagt ,

rst so wunderbar , daß es kaum von eurem ein .

zizen von Vorurteilen befreyren Manne Bey¬

fall erhalten kann . Die ,

sagt er , ist zum Besten nicht nur der Rlo -

stersrden , sondern auch der allgemeinen

Rieche , nämlich zu desto leichterer Regie .

Q rung

Loucoräeta §. «»5^.



nung derselben unter Einem höchsten Ober¬

haupte , eingeführt worden . FebromüS
nmß allerdings nun andre Augen haben , als

vorher , da er sein llbrum im^ulsrem schrieb , ge¬
habe hatte ; andere Augen , als so viele Vater der

KirchenoersaMmlungen , so viele andere heilige
und gelehrte Männer harren , weil er nur sei«
nen Augen einen so grossen Nutzen von den

Exemtionen steht , da hingegen diese dabey
rrichrs anders als Nachtheil für die Zucht und
Schaden für die Kirche sahen . Man darf nur
die Worte deö einzigen heiligen Bernhardus hö¬
ren , aus welchen nur - m erhellet , wie un¬

rechtmassig die Exewtionm in Betreff der

Gerichtsbarkeit der Bischdffe , nur nachtheilig
sie für die Mönchen selbst und wie sehr sie der
von Gott eingesetzten Ordnung des Kirchenre »
gimentS zuwider sind. Er spricht nemlich
üb. z. cle eonüä . esp. 4. an den Pabst Euge »
LiuS also : — Alle Rirchen beschweren sich,
daß sie verkürzt und von ihren Gliedern

zertheilt werden . Die Aebte werden den

Bischöffen , Die Vischöffe den Erzbischöf -
fen , die Erzbischdffe den Primaten ent¬

zogen . Man behaupte mir nicht ,
daß die Exemrionen einen Nutzen

hab ?
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habe , denn sie hat gar keinen , es

wäre dann , weil dadurch die Bifchöffe

übermüthiger , auch die Mönchen unor¬

dentlicher und nachlässiger , dabey auch

noch ärmer werden . Der gemeine Zausen

der Mönchen schweift freyer aus , weil kein

strafender Aufseher da ist. Auch werden

die Rlöster freventlicher bestohlen , weil

niemand da ist , der sie vertheidigt und

beschützt , wo sollen sie hinfliehenV Et >

wa zu den Bischössen , und über ihr er¬

littenes Unrecht wehklagen r Diese se¬

hen wabrhaftig mit lachenden Augen so¬

wohl das Uebel , dass die epemten und un¬

glücklichen Mönchen thun , als das , was

sie leiden , an . Du wirst an allem diesem

Schuld seyn , an dem daraus entstehen ,
den Aergerniß und an dem ewigen Zaß
und Feindschaft in den Rirchen . Es ist
kein guter Baum , welcher solche Früchten
bringt , Uebermuth , Ausschweifungen ,
Verschwendungen , Neid und Groll , Aer¬

gerniß , Zaß , und , was noch am meisten

zu beklagen ist , Todfeindschaft und im¬

merwährende Zwietracht unter den Geist¬

lichen . Du siehst , wie wahr jene Rede

Q » ist :
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ist , alles ist mir erlaubt , aber nicht alles

ist nützlich wie aber , wenn es etw «

nicht erlaubt ist ? verzeih mir : ich
kann mich nicht leicht d « rzu be¬

wegen lassen , von etwas , das so

viele unerlaubte Folgen nach sich

zieht , Zu sagen : dieß ist dir er¬

laubt . Glaubst du denn endlich , als¬

dann sey es dir erlaubt , die Ordnung

umzustürzen und die Grenzen zu verse¬

tzen , die deine Vater gesteckt haben ?

Du irrest dich , wenn du glaubst , deine

Apostolische Gewalt sey die höchste und

die einzige von Gott eingesetzte . Es giebt

auch mittlere und untere Machte . Du

stellest eine Misgeburt vor , wenn du

einen Finger von der Sand wegnimmst
und ihn vom Raupte herab hangen laßt ,

höher als die tzand , dem Arme gleich .
Eben das nckmliche geschieht , wenn du an
dem Leibe Christi die Glieder versetzest ,
anders als er sie geordnet hat . Die

Ordnung des R irchenregim entS

hat Gott zum Stifter . wenn der

Vischsss sagt : Ich will nicht unter dem

Erz -



Etzbischssse stehen ; und der Abt faxt : ich

rvM dem Beschösse nicht gehorchen : so

kömmt dieß nicht vom simmel her . Ich

Weist, daß du dispenstren kannst ; aber zum

Aufbauen , nicht zum Niederreissen . Der

muß allen gesunden Menschenverstand verlo »

ren haben , und mit sehenden Augen blind seyn,

der nach so vielen und so starken Beweisgrüu »

den , welche Vernhardus so nachdrücklich vor »

legt , noch sagen kann , daß die Exemrionen

den Mönchen , vielweniger noch der allgemei¬

nen Kirchen nützlich seyen. Und doch hat kein

einziger Pabst sich jemals unterstanden , den

Vernhardus zu beschuldigen , daß er in seinem

Eifer zu weit gegangen wäre , oder daß er die

Sache übertrieben hätte .

Es ist im Gegentheile vielmehr bekannt ,

wie sehr Eugenms und dessen Nachfolger die»

sen ganz vortrefflichen Mann geliebt haben .

Vom Plus v. ( von den andern will ich nichts

sagen ) , meldet die Geschichte , daß er sich die

Bücher des heiligen Vernhardus von der Be »

Pachtung täglich bey Tische hat vorlesen las .

sen. Nun sage man nicht , daß die Mönchen
von

! ^
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von einem einzigen Hirten leichter , als von

mehrern regiert werden . Wenn dieß etwas be»

weiser , so müßte man alle Gläubigen ihren Bi >

schössen entziehen und dem einzigen Pabsie an«
vertrauen . Wer sieht aber nicht , wie albern

dieß wäre ? Und wenn der Nutzen der Exem -
krönen so groß ist , als Febromus es behauptet ,
so hätten die Päbste , deren Pflicht es aller »

Lings ist , aus allen Kräften die Wohlfarth der

allgemeinen Kirche zu befördern , schon längst
alle und jede Orden eximiren sollen , und kein

einziger von den Bischössen hätte sich beschwe »
reu können , daß ihm dadurch ein Unrecht ge»
schehen sey. Wem ffnd aber dre Klagen der
Bischdffe unbekannt , oder wer hat jemals von
einer allgemeinen Exemtion aller Klostervrden
geträumt ? —

Was auch Febromus von den zur Erreichte »
rung der Bedürfnisse des Römischen Hofes zu
entrichtenden Annaren sagen mag , so wird er
doch memand leicht überreden , daß heute zu
Tage noch die nervlichen Ursachen zu deren Ent »
richtung vorhanden seyen , die ehemals obwal¬
teten . Denn gegenwärtig haben die so häuft »

gen
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gen Missionen und Kriege mit den Türken nebst

andern Ursachen aufgehört . Warum soll denn ,

nachdem die Ursachen aufgehört haben , nicht

auch endlich die für die Deutschen so Nachtheil

ligr Wirkung aufhören ? Der Römische Hof ,
wird man einwenden , welcher mit unzähligen
Lasten der ganzen Kirche beschwert ist, verdient

allerdings unterstütz ! zu werden . Wenn aber

die Bischö-ffe ihre Gerichtsbarkeit unverletzt be>

halten harren , oder , wenn solche gegenwär -
noch wieder herausgegeben werden sollte , so
würden dergleichen Lasten den Lurialisten entwe »

der niemals auferlegt worden seyn , oder sie
leicht davon befreyrt werden können . Gewiß ,
wenn es wahr ist , was der P. Oberhäuser Z )
in seinem lure c - momoo erzählt , daß nervlich

der Pabst Johannes xxn . durch die Annalen

sechs und zwanzig Millionen an baarem Gelde

hinterlassen hat , so scheint es keine grosse Roth »

wendigkeir zu seyn , solche erpreßte Steuern

ferner fortzusetzen . Indessen soll alles dieses

gesagt seyn , ohne Beziehung auf die Concor >

daten , in denen ( welches wir nicht läugnen ) ,
der

ß) M. 7. äs wayslatross Lxlleoxonuq .
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der hergebrachte Gebrauch der Entrichtung der

Annaten einstweilen vestgesetzt worden ist , es
Wäre denn , sagt der Text der Lancordaren ,

daß erwa dieser Gebrauch gleicher Weise in

einen zukünftigen Loncilis ( nicht , wieFe »
Lronlus weyut , nach dem Gutbestnden desApo »

stoischen Stuhls ) mit Einwilligung der Na «

sisn selbst abgeändert würde .

H

Die
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